
Weitere kommentierte Zusammenstellungen von Testverfahren zur Sprachstandserhebung finden Sie auf den 
Seiten des BiSS-Projekts (siehe auch S. 43) unter: http://www.biss-sprachbildung.de/biss.html?seite=122 
sowie in der Broschüre „Von der Sprachstandsdiagnose zur Förderplanung – Instrumente zur Beobachtung und 
Förderung der individuellen Sprachentwicklung für die Primarstufe und die Sekundarstufe“ unter: 
http://www.kommunale-integrationszentren-nrw.de/sites/default/files/public/system/downloads/ 
sprachstandsdiagnose_0.pdf
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Sprachbildung in den Fächern? Ist das nicht die 
Aufgabe des Deutschunterrichts? Wie soll ich 
auch noch Sprache unterrichten, wenn ich dafür 
nicht ausgebildet bin? Und woher nehme ich die 
Zeit? Die Fragen von Fachlehrkräften sind berech-
tigt, jedoch führt kein Weg an der Sprachbildung 
in allen Fächern vorbei. Fachlernen und Sprach-
lernen im Fach gehen Hand in Hand und können 
nicht getrennt werden, weder fachdidaktisch, 
noch sprachdidaktisch, noch lernpsychologisch. 
Dann müssen Fachinhalte und Sprache aber auch 
gleichzeitig gelehrt und gelernt werden. Aus 
diesem Grunde muss der Fachunterricht konse-
quent kommunikativ und diskursiv angelegt und 
gestaltet sein. Der sprachsensible Fachunter-
richt betreibt sachbezogenes Sprachlernen, d. h. 
Bildungssprache wird an und mit der Sache (den 
Fachinhalten) gelernt und fördert die Sprache an 
und mit den Fragestellungen des Faches.

Ein Beispiel aus dem Biologieunterricht
In der Klasse 7 des Biologieunterrichts sollen die 
Lernenden gemäß der Anleitung in Arbeitsblatt A 
(ohne Unterstreichungen und Pfeile) einen Nähr-
boden herstellen bzw. „nachkochen“. Lehrkräfte 
in sprachschwachen Lerngruppen berichten, dass 
ihre Lerner den Text nicht verstehen würden. 
Diese Lernenden benötigen Lesehilfen durch Bei-
gabe des Arbeitsblattes B. Darauf befinden sich 
drei Methoden-Werkzeuge: eine Wortliste, eine 
Bildfolge und Formulierungshilfen.

In der Lesehilfe 1 unterstreichen die Schülerin-
nen und Schüler die Begriffe aus der Wortliste im 
Anleitungstext. Das ist eine Übung zum Vertraut-
werden und zur Konzentration auf die zentralen 
Begriffe. Die Anleitung ist verstanden, wenn sich 
die Schülerin bzw. der Schüler einen „inneren 
Film“ vom Ablauf des Herstellungsvorganges 

Sprachsensibilität im Fachunterricht 

Abb.: Arbeitsblatt A und B (Nährboden)

Konsequenzen für die schulische Praxis
Aus spracherwerbstheoretischer und sprachdi-
daktischer Perspektive stellt die Erfassung des 
Sprachstandes eine grundlegende Voraussetzung 
für die Gestaltung adaptiver Sprachförderange-
bote in der Schule dar. Nur ein sprachwissen-
schaftlich fundiertes Diagnostikverfahren, wie 
beispielsweise LiSe-DaZ, das auch die besonde-
ren Erwerbsbedingungen mehrsprachiger Kinder 
berücksichtigt, gewährleistet eine hohe Objektivi-
tät und Vergleichbarkeit der Ergebnisse. 
Die Berücksichtigung der unterschiedlichen 
sprachlichen Ausgangsbedingungen mehrsprachi-
ger Schülerinnen und Schüler stellt für Lehrkräfte 
eine anspruchsvolle Aufgabe dar, da die Umset-
zung einer individuellen Förderung eine hohe 
sprachdiagnostische Kompetenz voraussetzt: 
Lehrkräfte müssen Inhalte und Art der Sprach-
standserhebung zielgruppenspezifisch auswählen, 
die Erhebung selbst durchführen und auswerten 
sowie die Ergebnisse adäquat interpretieren, um 
Konsequenzen für eine adaptive Sprachförderung 
ableiten zu können. 

Alle Lehrkräfte sollten gut auf diese Aufgaben 
vorbereitet werden, sowohl hinsichtlich der Aus-
wahl und Durchführung von Verfahren als auch 
im Hinblick auf die anschließende Entwicklung 
von Fördermaßnahmen. In der Aus- und Wei-
terbildung sollten deshalb Grundlagenwissen zu 
Sprache, Mehrsprachigkeit und Spracherwerb 
sowie praxisrelevante Handlungskompetenzen 
im Bereich der Sprachdiagnostik und -förderung 
verstärkt und flächendeckend vermittelt werden, 
um allen Schülerinnen und Schülern mit Sprach-
förderbedarf eine angemessene Unterstützung zu 
ermöglichen. 
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machen kann. Dazu erhält sie bzw. er im Arbeits-
blatt B eine Bildfolge, einen „äußeren Film“ zum 
Ablauf. Der Anleitungstext ist ungegliedert und in 
der Lesehilfe 2 ordnet sie bzw. er die Textpassagen 
den jeweiligen Bildern in der Bildfolge zu. Damit 
verknüpft die Schülerin bzw. der Schüler den aus 
dem Text zu erstellenden „inneren Film“ mit dem 
„äußeren Film“ der Bildfolge. Die Bildfolge ist eine 
sehr große Hilfe, vereinfacht die Aufgabe und 
verringert das Anspruchsniveau. Als Ausgleich für 
Vereinfachungen und Hilfen muss die oder der 
Lernende eine Ersatzleistung erbringen, nämlich 
einen eigenen Text in der Indikativform erstellen 
(Zusatzleistung). Der Anleitungstext ist in der 
Imperativform geschrieben. Um der Gefahr zu 
entgehen, dass das handlungsberichtende Schrei-
ben in den wiederholenden Formulierungen „und 
dann ... und dann ... und dann“ endet, erhalten die 
Schülerinnen und Schüler Formulierungshilfen. 

An diesem Beispiel lässt sich eine didaktische 
Grundidee des sprachsensiblen Fachunterrichts 
illustrieren. Man repräsentiere Sachverhalte in 
verschiedenen Darstellungsformen (Experiment, 
Abbildung, Bildfolge, Text, Wortliste) die auf 
verschiedenen Abstraktionsebenen (gegenständ-
liche, bildliche, sprachliche, symbolische Ebene) 
liegen, um das Verstehen und Versprachlichen zu 
ermöglichen.

Den Lernenden werden jeweils zwei Unterstüt-
zungen zum Verstehen und erfolgreichen Bearbei-
ten gegeben:

■■ eine logisch-strukturelle Unterstützung: Diese  
	 ist in der Regel fachlich orientiert und hilft,  
	 dass die logische Struktur des Lernproduktes in  
	 die richtige Richtung weist.

■■ eine sprachliche Unterstützung: Diese hilft,  
	 dass Sprachprodukte erzeugt werden, die eine  
	 sprachliche Mindestqualität aufweisen. Nur so  
	 sind Lernfortschritte möglich! 

Je nach Fachstand und Sprachstand der Lerner 
und je nach fachlichem und sprachlichem Schwie-
rigkeitsgrad, werden den Schülerinnen und Schü-
lern diese Unterstützungen in unterschiedlichem 

Umfang und in unterschiedlicher Stärke angebo-
ten. Hieraus ergeben sich viele Möglichkeiten zur 
Binnendifferenzierung. 

Prinzipien des sprachsensiblen Fachunterrichts
Drei Prinzipien sollten der Gestaltung sprachsen-
sibler Lernumgebungen zugrunde liegen. 

■■ Die Aufgabenstellungen wechseln die Darstel- 
	 lungsebenen und Darstellungsformen (Wechsel  
	 der Darstellungsformen).

■■ Die Sprachanforderungen liegen knapp über  
	 dem individuellen Sprachvermögen (kalkulierte  
	 sprachliche Herausforderung).

■■ Die Lerner erhalten so viele Sprachhilfen, wie  
	 sie zum erfolgreichen Bewältigen der Sprachsi- 
	 tuation benötigen (Methodenwerkzeug).

Kalkulierte sprachliche, fachliche und kultu-
relle Herausforderung
Aufgrund der Schwerpunktlegung des Heftthe-
mas greift der Artikel hier nur das zweite Prinzip 
auf, die kalkulierte sprachliche, fachliche und 
kulturelle Herausforderung. Bei der Gestal-
tung sprachsensibler Lernumgebungen muss die 
sprachliche und fachliche Heterogenität derart 
berücksichtigt werden, dass fachliche und sprach-
liche Anforderungen gestellt werden, die jeweils 
etwas über dem momentanen individuellen 
sprachlichen und fachlichen Können liegen. Über-
forderung genauso wie Unterforderung sind dem 
Lernen abträglich. Das bedeutet, dass entspre-
chende binnendifferenzierte Aufgaben gestellt 
werden. 
Es gibt zwei Möglichkeiten:

■■ Alle erhalten dieselbe Aufgabenstellung, aber  
	 individuell mit gestuften Hilfen.

■■ Jeder erhält eine andere Aufgabenstellung, die  
	 seinem Niveau entspricht. 

Einige Schülerinnen und Schüler benötigen 
mehr oder weniger sprachliche Unterstützung, 
andere hingegen mehr oder weniger fachliche 
Unterstützung. 

Es gibt inzwischen in allen Fächern eine umfang-
reiche Literatur mit Praxisbeispielen für die 

fachliche Unterstützung durch Binnendifferenzie-
rung. Für die sprachliche Unterstützung werden 
zurzeit auf breiter Basis Praxisbeispiele entwickelt. 
Zu Recht stellen Lehrkräfte eine zunehmende 
kulturelle Heterogenität fest, die nicht nur ein 
sprachsensibles, sondern auch ein kultursensibles 
Vorgehen im Unterricht verlangt. In allen Fächern, 
aber besonders in den Fächern mit hohen kultu-
rellen Bezügen, stellt sich die Frage nach Enkul-
turation und Akkulturation. Für Schülerinnen 
und Schüler mit Migrationshintergrund und vor 
allem für Flüchtlingskinder stellt sich die doppelte 
Aufgabe der Enkulturation in die Kultur des Hei-
matlandes und des Gastlandes. Dieser Prozess ist 
nicht konfliktfrei und ruft kognitive und emotio-
nale Dissonanzen hervor, die von dem Kind, von 
dem Jugendlichen, von dem jungen Erwachsenen 
ausgehalten und bewältigt werden müssen. Für 
die Schule stellt sich in jeder Unterrichtsstunde 
die Aufgabe der Akkulturation. Akkulturationspro-
zesse im Fach Mathematik und in den Naturwis-
senschaften sind einfacher zu gestalten, als solche 
in den Fächern mit starken kulturellen Bezügen 
und Inhalten. Der Begriff „Hypotenuse“ kann 
kulturunabhängig eingeführt werden. Homonyme 
bezeichnen je nach Kontext unterschiedliches: 
„Tau“ bezeichnet je nach Artikel ein Seil, einen 
morgendlichen Niederschlag oder einen Buchsta-
ben im griechischen Alphabet. 

Das kulturelle Bezugssystem wird im Prozess des 
Sprachlernens erworben. Akkulturation als kul-
turelle Bildung ist Sprachbildung, ist untrennbar 
verbunden mit der Sprache. Kulturelles Wissen 
vergegenwärtigt sich in hohem Maße in der 
Sprache und die Beherrschung der Sprache im 
Bildungsbereich braucht kulturelles Wissen. Dazu 
zwei Beispiele:

Das Verständnis des Begriffes „Himmel“ als astro-
nomischer Ort kann kulturunabhängig anhand 
von Sternkarten visualisiert werden. Als Bezeich-
nung für das Jenseits ist der Begriff „Himmel“ 
kulturabhängig von den Jenseitsvorstellungen der 
jeweiligen Religion. 

Der Begriff „Vasall“ kann umschrieben werden 
mit Knecht, Diener, Untergebener, aber diese 
Umschreibungen gehen am Verständnis vorbei. 
Der Vasall ist nicht bloß ein Begriff, sondern ein 
Konzept, gebunden an eine historische Zeit mit 
spezifischen herrschaftlichen, militärischen, sozia-
len, wirtschaftlichen … Strukturen. Die Schülerin 
bzw. der Schüler lernt nicht einen Begriff, sondern 
ein Konzept. 

Für die sprachlich dominanten „Kulturfächer“ wie 
Geschichte, Philosophie, Ethik, Religion, Sozial-
kunde, aber auch im Literaturunterricht stellt sich 
die Frage der Unterstützung gleich dreifach. Zur 
erfolgreichen Bewältigung von unterrichtlichen 
Anforderungssituationen in jedem Unterricht 
brauchen Lerner eine sprachliche Unterstützung, 
eine logisch-strukturelle Unterstützung und in 
den oben genannten Fächern zusätzlich eine kul-
turelle Unterstützung.
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